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Kirchliche Statistiken werden zu vielen 
Bereichen des kirchlichen Lebens und 
Handelns erhoben. 

Sie führen vor Augen, wie Kirche von den 
Menschen angenommen wird, welche 
Aufgaben die Kirche erfüllt und welche 
Entwicklungen sie voraussichtlich in 
Zukunft durchlaufen wird. Dabei können 
Statistiken immer nur einen Ausschnitt 
der Wirklichkeit abbilden. 

Einige der grundlegenden kirchlichen 
Aktivitäten, wie z.B. ein seelsorgerliches 
Gespräch oder ein Hausbesuch, lassen sich 
durch statistische Zahlen nicht beschrei-
ben. Auch die umfangreiche ehrenamt-
liche Tätigkeit kann in ihrer Vielfältigkeit 
durch die wenigen verfügbaren Daten nur 
unzureichend dargestellt werden 



4

1. Gottesbegegnung

»Wer Asche hütet, den hat sein Herz 
getäuscht.«
(Jesaja 44, 20)

Christen vertrauen auf Gott, den 
Schöpfer allen Lebens. Bei ihm suchen 
sie die Wahrheit über ihr Leben, über 
Größe und Gebrechen, über Glanz 
und Grenzen. Christen widerstreiten 
dem Irrtum, das Leben ohne Gott sei 
friedlicher und freier, toleranter und 
lebenswerter.

2. Lebenserneuerung

»Unsere Seele ist entronnen wie ein 
Vogel dem Netze des Vogelfängers, 
das Netz ist zerrissen und wir sind 
frei.«  
(Psalm 124, 7)

Unsere Seele sehnt sich nach der Be-
freiung aus den Fallstricken der Selbst-
überschätzung und der Unverbindlich-
keit. Christen vertrauen darauf, dass 
ihre Freiheit in der Bindung an Christus 
eine klare Gestalt gewinnt. Sie wider-
streiten der Unwahrheit, dass Besitz, 
Leistung und Konsum allein ein Leben 
frei und sinnvoll machen könnten.

Wofür Christen  
einstehen
  

3. Hoffnungsleben

»Und bleibe bei dem, was dein Herz 
dir rät.«  
(Jesus Sirach 37, 17)

Hoffnung ist der Halt eines festen Her-
zens. Christen bezeugen Gott als Grund 
und Ziel aller Hoffnung, als »Schutz 
und Schirm vor allem Argen, als Stärke 
und Hilfe zu allem Guten«. Sie wider-
streiten der Verzagtheit, die sichtbare, 
vermessbare Welt sei die einzig wahre 
Welt.

4. Weitergeben

»Gott aber gebe mir, nach seinem 
Sinn zu reden und so zu denken, wie 
es solcher Gaben würdig ist.« 
(Weisheit Salomos 7, 15)

Heilige Texte, gewachsene Lehren, ge-
reifte Rituale sind Schätze in irdenen 
Gefäßen. Ohne Tradition gelingt keine 
Emanzipation, reine Gegenwärtigkeit 
ist banal. Christen widerstreiten der 
Vergesslichkeit; die Schätze des Wis-
sens, des Glaubens und des Tuns wei-
terzugeben an die nächste Generation, 
ist ihnen Reichtum, Ehre und Aufgabe.

5. Zusammensein

»Finde ich fünfzig Gerechte ..., so 
will ich um ihretwillen dem ganzen 
Ort vergeben.« 
(1. Mose 18, 26)

Eine Gesellschaft lebt aus Quellen, die 
sie dankbar annehmen und weiterent-
wickeln, aber nicht selbst hervorbrin-
gen kann. Christen halten die Quelle 

Zukunftswerkstatt 2009

Bei der Zukunftswerkstatt Kassel 
2009 im Rahmen des Reformpro-
zesses „Kirche im Aufbruch“ trafen 
sich vom 24. bis 26. September 
2009 etwa 1.200 eingeladene Ver-
treterinnen und Vertreter aus den 
Gliedkirchen der EKD und kirchlichen 
Werken. Gemeinsam wollten sie 
wahrnehmen, was dieser Reform-
prozess der evangelischen Kirche in 
den letzten Jahren an innovativen 
Ideen für die Praxis gebracht hat. In 
Kassel wurden vielfältige Beispiele 
innovativen, einladenden und nach-
ahmenswerten kirchlichen Handelns 
aus Gemeinden, Kirchenkreisen und 
Landeskirchen präsentiert, diskutiert 
und weiterentwickelt.
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Der Aufbau der  
evangelischen Kirche

Die Evangelische Kirche in Deutsch-
land (EKD) ist der Zusammenschluss 
der lutherischen, reformierten und 
unierten Landeskirchen in der Bun-
desrepublik Deutschland. Ein weiteres 
besonderes Merkmal der Gliedkirchen 
der EKD ist neben ihrer Prägung 
durch ein bestimmtes Bekenntnis 
ihre Begrenzung auf ein bestimmtes 
Gebiet. Dieses Landeskirchentum 
hat seinen Ursprung in der Zeit der 
Reformation, als die protestantischen 
Landesherren in ihren Staatsgebieten 
das kirchliche Leben neu ordneten 
und dabei das lutherische oder das 
reformierte Bekenntnis zugrunde 
legten. Obwohl das „landesherrliche 
Kirchenregiment“ 1918 entfiel, blieb 
das landeskirchliche Prinzip weiterhin 
für den deutschen Protestantismus 
bestimmend. 

Bis heute richtet sich das Bekenntnis 
der Kirchenmitglieder nach dem der 
Parochialgemeinde (Parochie = Amts-
bezirk eines Pfarrers/einer Pfarrerin), 
in der sie ihren Wohnsitz haben. Im 
Gegensatz zu den übrigen Landeskir-
chen hat die Evangelisch-reformierte 
Kirche kein eigenes Territorium. 
Ihre Gemeinden befinden sich über-
wiegend in Ostfriesland und in der 

„Denn auch der 
Leib ist nicht ein 
Glied, sondern 

viele.“ 
(1. Korinther  

12, 14)

Grafschaft Bentheim. Einen weiteren 
Schwerpunkt hat sie in Bayern. Ein-
zelne Gemeinden gibt es außerdem im 
Bereich anderer Landeskirchen.

Die Kirchengebiete decken sich auch 
heute noch weitgehend mit denen 
der deutschen Staaten in der Zeit von 
1815 bis 1866. Größere Gebietsver-
änderungen erfolgten später lediglich 
durch Zusammenschluss. Die Grenzen 
der Bundesländer und die katho-
lischen Bistumsgrenzen weichen zum 
Teil erheblich von denen der Landes-
kirchen ab.
 
Die Verwaltungsstruktur der Landes-
kirchen ist unterschiedlich. In der Re-
gel gibt es eine mittlere Verwaltungs-
ebene: die Kirchenkreise, Kirchenbe-
zirke, Dekanate oder Propsteien. Das 
kirchliche Leben spielt sich in den  
15 471 selbstständigen Kirchenge-
meinden ab 

„Reform ist möglich.“
(Markus Dröge, Bischof der Evangelischen 
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische 
Oberlausitz)
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„Die verschiedenen Ämter  
in der Kirche begründen 
keine Herrschaft der 
einen über die anderen, 
sondern die Ausübung 
des der ganzen Gemeinde 
anvertrauten und 
befohlenen Dienstes.“ 
(Barmer theologische Erklärung von 1934)

Kirchenleitung zeichnet sich im deut-
schen Protestantismus auf allen Ebe-
nen durch demokratische Strukturen 
aus. Die kirchenleitenden Organe der 
Evangelischen Kirche in Deutschland 
sind die Synode, der Rat der EKD und 
die Kirchenkonferenz. Der Rat leitet 
die EKD. Ihm gehören grundsätzlich 15 
ehrenamtliche Mitglieder an: die oder 
der Präses der Synode qua Amt, die üb-
rigen werden von der Synode und der 
Kirchenkonferenz gemeinsam gewählt. 
Der oder die Vorsitzende des Rates 
vertritt die EKD rechtlich nach außen 
und repräsentiert die in ihr verbundene 
Gemeinschaft evangelischer Christen 
in der Öffentlichkeit. Die Kirchenkonfe-
renz wird aus zwei Vertreterinnen und 
Vertretern jeder Gliedkirche gebildet. 
Die Kirchenkonferenz hat die Aufgabe, 
die Arbeit der EKD und die gemein-
samen Anliegen der Gliedkirchen zu 
beraten. Bei der Gesetzgebung hat sie 
ein eigenes Initiativrecht. 

„Und sie setzten 
in jeder Gemeinde 

Älteste ein, beteten 
und fasteten und 
befahlen sie dem 

Herrn...“
(Apostelgeschichte  

14, 23)

Das gesetzgebende Organ der EKD  
ist, durchaus einem Parlament 
vergleichbar, die Synode. Die EKD-
Synode hat die Aufgabe, „der Erhal-
tung und dem inneren Wachstum der 
Evangelischen Kirche in Deutschland 
zu dienen“ (Grundordnung der EKD 
Artikel 23 Abs. 1). Sie berät und be-
schließt Kirchengesetze, verabschie-
det den EKD-Haushalt, erörtert die 
Arbeit der EKD und Fragen des kirch-
lichen Lebens.  

Nikolaus Schneider,  
Präses der Evangelischen Kirche 
im Rheinland, wird auf der 
Synode in Ulm 2009 in den Rat 
der EKD gewählt.

Geteilte  
Verantwortung in der 
evangelischen Kirche
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den Menschen zu helfen, 
christlich zu leben und 
getröstet zu sterben.“ 
(Axel Noack)

Wie die evangelische 
Kirche Menschen begleitet

Im Jahr 2008 wurden in Deutschland 
205 000 Menschen evangelisch ge-
tauft. In der Tradition der Volkskirche 
wird die Taufe in den meisten Fällen 
im ersten Lebensjahr vollzogen. Kinder, 
deren Eltern beide einer christlichen 
Kirche angehören, werden auch heute 
noch fast ausnahmslos getauft. Man-

„Darum gehet hin 
und machet zu 

Jüngern alle Völker: 
Taufet sie auf den 
Namen des Vaters 
und des Sohnes 

und des heiligen 
Geistes“

(Matthäus  
28, 19)

che Eltern möchten ihr Kind selbst 
entscheiden lassen, ob es sich zum 
christlichen Glauben bekennen will, 
so dass die Taufe dann zumeist im 
zeitlichen Zusammenhang mit der 
Konfirmation erfolgt. In manchen 
Fällen steht die Taufe an Stelle der 
Konfirmation und wird im Konfirma
tionsgottesdienst vollzogen. Neben 
185 000 Kindertaufen gab es noch  
20 000 Erwachsenentaufen (nach 
Vollendung des vierzehnten Lebens-
jahres). Besonders in den neuen 
Bundesländern lassen sich viele Men-
schen taufen, die erst im Erwach-
senenalter zum Glauben gefunden 
haben. 

In der Regel werden die getauften 
Kinder im Alter zwischen 13 und  
15 Jahren konfirmiert. Etwa eine 
viertel Million junger Menschen sind 
2008 mit der Konfirmation als mün-
dige Glieder in ihre Gemeinde aufge-
nommen worden.

Taufe in der 
Herrenhäuser Kirche in 

Hannover 2009
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„Den Menschen vom Himmel 
erzählen, wenn sie sich 
auf der Erde zurechtfinden 
sollen.“ 
(Axel Noack)

Unsere Gottesdienste – 
wer sie wann und warum 
besucht

Die Teilnahme am Gemeindegottes-
dienst ist ein wesentlicher Ausdruck 
christlicher Frömmigkeit. Im Laufe  
eines Jahres werden in Deutschland  
an Sonn- und Feiertagen nahezu  
eine Million Haupt- und etwa 270 000 
Kindergottesdienste gefeiert. Das sind 
pro Sonn- und Feiertag gut 20 000. 

„Denn wo zwei 
oder drei ver-

sammelt sind in 
meinem Namen, 
da bin ich mitten 

unter ihnen.“ 
(Matthäus  

18, 20)

Kirchentag in Bremen 
feiert Christi Himmelfahrt 
mit einem ökumenischen 
Gottesdienst 2009.

Hinzu kommen 39 000 Christvespern 
und Metten am Heiligen Abend sowie 
zahlreiche Jahresschlussgottesdienste 
sowie Gottesdienste und Andachten, 
die an Werktagen aus besonderem 
Anlass (z.B. Schul-, Advents-, Passi-
onsgottesdienste und -andachten) 
oder als regelmäßige wöchentliche 

oder monatliche Veranstaltung gefei-
ert werden.

Eine Alternative zu den gewöhnlichen 
Sonntagsgottesdiensten stellen Got-
tesdienste für bestimmte Zielgruppen 
oder mit besonderen Gestaltungs- 
elementen dar. Die Möglichkeit, mit 
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„Wir erwarten häufig,  
dass die Kirche etwas tut. 
Doch es sind die Christen 
selber, die die Kirche sind, 
wir alle.“
(Maria Jepsen, Bischöfin von Hamburg  
und Lübeck) 

Was Christen in der  
Gemeinde unternehmen

* Auf Basis der Erhebung 2008.

Rollenspiel bei einer Kinderbibelwoche in 
Pirna (Sachsen) 2008
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Wer in der Kirche arbeitet

Ein großer Teil der gemeindlichen 
Aufgaben wird mit hohem persön-
lichen Einsatz von über einer Million 
ehrenamtlicher Helferinnen und Helfer 
erledigt. So kommen auf jede haupt-
amtliche Arbeitskraft im Bereich der 
verfassten Kirche etwa fünf ehren-
amtliche, die von der Gemeindeleitung 
(Kirchenvorstand) über Besuchsdienste, 
Redaktion des Gemeindeblattes und 
vieles andere bis zur Betreuung der 
Gruppen und Kreise eine unverzicht-
bare Arbeit leisten. Auch die Diakonie 
ist auf die uneigennützige Hilfe vieler 
engagierter Christen angewiesen. In 
Zukunft wird die ehrenamtliche Mit-
arbeit mit einer Stärkung der Laien 
immer wichtiger werden. 

„Es sind verschie-
dene Gaben; aber 
es ist ein Geist.“ 
(1. Korinther  

12. 4) 
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„Alle Mitglieder unserer 
Kirche sind dazu berufen, 
ihre Gaben einzubringen. 
Das macht den großen 
Reichtum unserer Kirche 
aus.“
(Johannes Friedrich, Landesbischof der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern)

Hamburger Flussschifferkirche 
beim Kirchentag in Bremen 2009
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kann nicht anders, als dass 
er sich an die Seite derer 
stellt, die Gott ins rechte 
Licht gerückt hat.“ 

Soziale Aufgaben der  
evangelischen Kirche

„Du sollst deinen 
Nächsten lieben 
wie dich selbst;  

ich bin der Herr.“
(3. Mose  
19, 18) 

* 	Einrichtungsstatistik Stand 1. Januar 2008 des Diakonischen Werkes  
	 der Evangelischen Kirche in Deutschland e.V.

**	Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe – Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen  
	 am 01.03.2009 des Statistischen Bundesamtes.

Der Glaube an Jesus Christus und die 
praktizierte Nächstenliebe gehören 
zusammen. Deswegen ist die Hilfe für 
Menschen in Not und sozial unge-
rechten Verhältnissen für Christen eine 
ständige Verpflichtung. Die Diakonie 
ist der soziale Dienst der evangelischen 
Kirchen.

 
Beratungsstelle für unterstützte  
Kommunikation der Diakonie Bad 
Kreuznach 2010. Um mit der Umwelt 
über Dinge zu kommunizieren, die 
nicht im Sprachcomputer gespeichert 
sind, wird eine Bliss-Tafel benutzt. 
Kombinationen der Zahlen  
1 bis 4 stehen dabei für Worte.

(Klaus-Dieter K. Kottnik, Präsident des 
Diakonischen Werkes der EKD)
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„Wenn dein  
Kind dich morgen  

fragt ...“
(5. Mose 6, 20)

„Wo Glaube wächst und 
Leben sich entfaltet.“
(Erklärung des Rates der EKD, 2004)

Bildung als 
Lebensbegleitung

Für die evangelische Kirche ist – auf 
der Grundlage ihres Glaubens- und 
Kirchenverständnisses – Bildung von 
der Reformationszeit an ein zentrales 
Thema. Darum ist sie auch Trägerin 
zahlreicher Bildungseinrichtungen. Ge-
meinsam mit anderen gesellschaft-
lichen Institutionen und Trägern teilt 
sie die Verantwortung für die humane 
Qualität von Erziehung und Bildung im 
öffentlichen Bildungssystem. Auf der 
Basis des Grundgesetzes (GG Art. 7) 
räumt der Staat den Kirchen und Reli-
gionsgemeinschaften als freien Trägern 
konfessioneller Kindertagesstätten und 
Schulen eine Mitverantwortung für das 
Bildungswesen ein. Wöchentlich neh-
men mehr als drei Millionen Kinder 
und Jugendliche am Religionsunter-
richt teil. Auch er dient der persön-
lichen Grundrechtsausübung: Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene 
sollen sich frei und selbstständig reli-
giös orientieren können.

Die evangelische Kirche trägt auch 
Verantwortung für die Erschließung 
und Vermittlung der christlichen Glau-
bensüberlieferung in der Folge der Ge-
nerationen. Diese Bildungsarbeit findet 
im unmittelbaren Bereich der Kirche, 
überwiegend in den Kirchengemeinden, 
statt: als Konfirmandenunterricht, in 
der Kinder- und Jugendarbeit und in 
den vielfältigen Veranstaltungen zur 
Erwachsenenbildung. 

Achte Klasse des Egbert-Gymnasiums 
in Münsterschwarzach (Bayern) 
beteiligt sich mit ihrer evangelischen 
Religionslehrerin am weltweiten  
Gebetsnetz PrayNet 2009.
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„See the world and join  
the church.“
(Martin Schindehütte, Vizepräsident des 
Kirchenamtes der EKD, Auslandsbischof)

Die EKD im Ausland

Mit ihrer Auslandsarbeit bietet die 
Evangelische Kirche in Deutschland 
deutschsprachigen Christen in an-
deren europäischen Ländern oder in 
Übersee Gottesdienst und Seelsorge 
an. Ende 2009 arbeiten 106 von der 
EKD entsandte Pfarrerinnen und 
Pfarrer in deutschsprachigen Aus-
landsgemeinden. Außerdem sind etwa 
40 pensionierte Theologinnen und 
Theologen mit dem Dienst in auslän-
dischen Gemeinden beauftragt. Nach 

„... aber ihr werdet  
die Kraft des Heiligen 
Geistes empfangen,  

der auf euch kommen 
wird, und werdet 

meine Zeugen sein in 
Jerusalem und in ganz 
Judäa und Samarien 
und bis an das Ende  

der Erde.“ 
(Apostel- 

geschichte 1, 8)
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* Auf Basis der Erhebung 2009.

Dank an Ehrenamtliche 
in der deutschen Ge-

meinde Bangkok
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